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Vorbemerkung

Tantra oder auch Tantrismus ist eine spirituelle Praxis des Hinduismus, die sich als Weiterentwicklung des Yoga versteht und auch in den Buddhismus, insbesondere in die nördliche Mahayana-Tradition und den Tibetischen Buddhismus, Eingang fand.

Im Westen verbreitete sich vor allem eine spezielle Form des Tantra, der sogenannte Neo-Tantrismus, bei dem sexuelle Praktiken im Vordergrund stehen. Dieser wurde vielfach noch von seinem spirituellen Hintergrund entblößt, so dass nur noch seine erotischen Praktiken übrig blieben, die inzwischen als Selbsterfahrungs-Workshops von einschlägigen New-Age-Veranstaltern oder in der Erotikszene in Form von Tantra-Massagen angeboten werden. Mit dem ursprünglichen spirituellen Ansatz des Tantra haben diese, bis auf den Namen, nichts mehr gemein.




  
    
    
  


  




Teil 1: Grundlagen von Yoga und Tantra




  




1. Die Philosophie des Hinduismus

a) Die Schöpfungsgeschichte

„Am Anfang war das Wort“ – so beginnt auch im Hinduismus die Schöpfungsgeschichte. Dieses „Wort“ verkörpert den Urlaut OM, auch AUM geschrieben, den Yoga-Praktizierende in tiefer Meditation als sehr, sehr feines Rauschen wahrnehmen können, verbunden mit dem Gefühl einer nicht zu beschreibenden Stille. Aus diesem OM bildete sich zu Beginn der Schöpfung das Om namah Shivay (OM – ich verneige mich vor Shiva), wodurch sich Sadashiva als erstes göttliches Bewusstsein aus Brahman, dem unmanifestierten göttlichen Urgrund, manifestierte. Aus Sadashiva formte sich die göttliche Dreiheit: Brahma, der Schöpfer, Vishnu, der Erhalter und Shiva, der Zerstörer. Sadashiva ist der EINE Gott, der auch in jeder monotheistischen Religion als solcher verehrt wird.

Hier beinhaltet dieser EINE alle Aspekte – Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung. Auf dieser „Ebene“ gleichen sich alle Religionen.

Laut hinduistischer Überlieferung formte sich aus jedem dieser Aspekte eine eigenständige Gottheit. Brahma, der Schöpfer, erschuf in einem einmaligen Schöpfungsakt das gesamte Universum und ruht seitdem. Vishnu erhält durch seine Präsenz diese Schöpfung und wird deshalb als wichtigste Gottheit verehrt. Shiva, der den zerstörerischen Aspekt verkörpert, wird sie eines Tages wieder auflösen, wenn die Zeit dafür gekommen ist.

Zu jedem dieser drei männlichen Aspekte Gottes existiert ein weiblicher Gegenpart, der aktiver in das Weltgeschehen eingreift als die jeweilige Gottheit selbst und für Gläubige lebendiger und präsenter ist: Sarasvati verkörpert das weibliche Pendant zu Brahma. Sie inspiriert Musik und Kunst und belebt damit die Welt durch neue Schöpfungen. Lakshmi, das weibliche Gegenstück zu Vishnu, fördert Wohlstand und Schönheit und bereichert auf diese Weise das materielle Leben. Parvati, als weibliche Entsprechung von Shiva, greift als Kali und Durga in das Weltgeschehen ein, indem sie dunkle Kräfte und alles, was die Schöpfung in Gefahr bringt, zerstört.

Sadashiva, der „ewige“ Shiva, verkörpert nicht nur Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung durch die aus ihm hervorgegangenen Gottheiten Brahma, Vishnu und Shiva, sondern auch Verschleierung (Maya) und Erlösung (Moksha). Maya bezeichnet den Schleier, der die göttliche Wirklichkeit, die der Schöpfung zugrunde liegt, verbirgt und uns vorgaukelt, die Welt besäße eine eigene Realität. Aufgrund dieser Illusion identifizieren wir uns mit unserem Körper, agieren in der physischen Welt, als sei diese die einzige Wirklichkeit, und verstricken uns in sie. Hierdurch binden wir uns mehr und mehr an die Materie und kehren als Folge unserer Taten wieder und wieder auf diese Welt zurück, bis wir Moksha (Erlösung vom Rad der Wiedergeburt) erlangt haben.

b) Samsara, Reinkarnation und Karma

Der Begriff Samsara stammt von der Wurzel des Sanskrit-Verbs sri mit der Vorsilbe sam und bedeutet so viel wie „sich fortbewegen, durchlaufen, umherwandern, beständiges Wandern“ und wird oftmals als „Rad der Wiedergeburt“ übersetzt. Das letztendliche Ziel im Hinduismus und Buddhismus ist es, aus dem stetigen „Werden und Vergehen“ auszusteigen, da das irdische Leben auf der Welt als leidvoll und mühsam beschrieben wird.

Nach hinduistischer und buddhistischer Auffassung wandert jede Seele nach dem physischen Ableben des Körpers in einen neuen, um dort weiterzuleben. Dieses Phänomen wird Reinkarnation (lat. Wiederfleischwerdung oder auch Wiederverkörperung) genannt. Hierdurch kann der Mensch die Folgen seiner vorherigen Existenz erleben, um sich weiterzuentwickeln, bis seine Seele die Erlösung von Samsara erreicht hat, was als Moksha bezeichnet wird.

Aus hinduistischer und buddhistischer Sicht gibt es zwei Gründe, warum ein Mensch wiedergeboren wird. Zum einen sind es seine eigenen niederen Triebe, unerfüllte Wünsche und Begierden, diese führen zu einem Wollen, und zum anderen ist es das selbst erschaffene Karma, welches ein absolutes Müssen darstellt. Bei Letzterem handelt es sich um das unumstößliche Gesetz, dass alles, was der Mensch tut, ihm selbst widerfahren wird. Karma bezeichnet somit die Folgen seines Handelns, die er erleben muss. Vollbringt ein Mensch während seines Lebens sogenannte „gute Taten“, werden sich diese auch in seinem Erleben in der Form widerspiegeln, dass es ihm im nächsten Leben gut geht. So wird er beispielsweise aufgrund seines „guten Karmas“ in einer wohlhabenden Familie geboren, wo er sich nie um die materielle Sicherung seines Lebensunterhaltes sorgen muss. Seine „schlechten Taten“ werden im Gegenzug jedoch Negatives nach sich ziehen und zu Erschwernissen führen. Überwiegen die schlechten Taten, so wird er möglicherweise in ärmlichen Verhältnissen wiedergeboren.

Gutes und schlechtes Karma heben sich aber niemals gegenseitig auf. Hierzu ein Beispiel: Verhält sich ein Mensch ständig schlecht gegenüber seinem Nachbarn und zeigt ihm ganz offen seine Verachtung, so wird das nachbarschaftliche Verhältnis dementsprechend getrübt sein. Pflegt er aus altruistischen Gründen gleichzeitig kranke Menschen oder hilft sonst auf irgendeine Weise Hilfsbedürftigen aus freien Stücken, ohne etwas dafür zu verlangen, bleibt dennoch die Situation mit seinem Nachbarn angespannt. Der Betroffene erzeugt gutes Karma durch sein Helfen und schlechtes durch sein Verhalten dem Nachbarn gegenüber.

Die Tatabsicht spielt hierbei jedoch immer eine ganz wesentliche Rolle. Für das Karma zählt nicht nur die begangene Handlung an sich, sondern auch die Absicht, die dazu geführt hat. Hilft jemand Hilfsbedürftigen, um „Pluspunkte“ zu erwirtschaften, erzielt er damit weder gutes noch schlechtes Karma. Wurde er hingegen an einer selbstlosen Tat gehindert, zählt bereits schon seine Absicht, als ob er die Handlung vollzogen hätte.

 

Das letztendliche Lebensziel für einen Hindu und Buddhisten ist die Befreiung aus dem Rad der Wiedergeburt (Samsara), was bedeutet, dass er nicht mehr reinkarnieren muss (Moksha). Hierfür ist es erforderlich, dass sämtliches Karma abgetragen und die völlige Freiheit von allen niederen Trieben, Wünschen und Begierden erreicht wurde. Letzteres kann durch die spirituelle Praxis des Yoga/Tantra erreicht werden.

c) Die unterschiedlichen Zeitalter

Hinduistische Kosmologie
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In der Natur ist der stetige zyklische Kreislauf von Hervorbringen, Wachsen, Reifen und Verwelken allgegenwärtig zu beobachten. Bezogen auf das menschliche Leben, sind es die Phasen von Geburt, Jugend, Alter und Tod. Die Entsprechungen im irdischen Zyklus sind die vier Jahreszeiten Frühling, Sommer, Herbst und Winter. Im Hinduismus ist noch ein weiterer Kreislauf bekannt, der durch die Yugas beschrieben wird. Hierbei handelt es sich um vier wiederkehrende kosmische Zeitepochen, die unterschiedliche Qualitäten in sich bergen und sich ähnlich der vier Jahreszeiten stetig zyklisch wiederholen. Obwohl es sich hierbei um eine hinduistische Mythologie handelt, die einen weiteren spirituellen Aspekt der Schöpfung beschreibt, gibt es dennoch interessante Parallelen zu den neueren Erkenntnisse unserer heutigen Astronomie. Aus diesem Grunde wollen wir uns ein wenig damit beschäftigen, um die Weltenzyklen zu verstehen.
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Die Erde dreht sich in vierundzwanzig Stunden einmal komplett um ihre eigene Achse. Da die Sonnenstrahlen nur aus einer Richtung auf die Erde einstrahlen, entstehen auf diese Weise Tag und Nacht.
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Unser Planet umkreist die Sonne innerhalb eines Jahres in einer elliptischen Umlaufbahn. Aufgrund der Schräglage der Erdachse treffen die Sonnenstrahlen in unterschiedlichen Einstrahlungswinkeln auf die Erde, wodurch die Jahreszeiten entstehen. Diese prägen entscheidend den Lauf der Natur und damit unser Leben. Die Erde ist an ihren Polen abgeplattet, was bedeutet, dass sie am Äquator dicker ist. Da Sonne und Mond mit ihrer Anziehungskraft aufgrund der Schräglage der Erdachse auch schräg am Äquatorwulst ziehen, entsteht ein Drehmoment, das die Erdachse aufrichten will. Hierdurch dreht sich unser Planet wie ein Kreisel. Die Bewegung seiner Achse beschreibt einen Kegelmantel, wobei eine Umdrehung etwa 25.725 Jahre dauert. Dies wird in der Astronomie als „Zyklus der Präzession“ bezeichnet. In der hinduistischen Kosmologie entspricht dies einem „kleinen Yuga“ (Yuga = Weltenzyklus).

Unser Sonnensystem kreist seinerseits um das Zentralgestirn unserer Galaxie und benötigt für einen galaktischen Umlauf 4.320.000 Jahre. Dies entspricht in der hinduistischen Kosmologie der Dauer eines kompletten Zyklus des „Maha Yugas“ – des großen Weltenzyklus‘.

 

Ähnlich der Sonnenstrahlen, die unterschiedlich stark auf die Erde einwirken und dadurch die vier Jahreszeiten entstehen lassen, verhält es sich mit einer höheren Ordnung, die Dharma genannt wird. Diese wirkt nach hinduistischer Auffassung, je nach Yuga, unterschiedlich stark auf das irdische Leben ein, was sich sowohl in der Natur als auch in dem Verhalten der Menschen untereinander und deren moralischen Werten widerspiegelt.

Auswirkungen der einzelnen Yugas

Ein großer Weltenzyklus beginnt stets mit dem „Goldenen Zeitalter“ (Satya-Yuga oder Krita-Yuga), welches auch das „Zeitalter der Wahrhaftigkeit“ genannt wird. Mit seinen 1.728.000 Jahren ist es das längste aller Yugas. Hier besitzt das Dharma, welches in den alten Überlieferungen oftmals als „Heilige Kuh der ethischen Ordnung“ dargestellt wird, seine volle Kraft. Symbolisch dazu steht das Tier kraftvoll auf seinen vier Beinen, welche jeweils Barmherzigkeit, Sauberkeit, Enthaltsamkeit und Wahrhaftigkeit repräsentieren.

Während dieses Yugas bringt die Erde nur hochwertige, äußerst schmackhafte und gesunde Nahrung hervor. Menschen werden in dieser Epoche bereits tugendhaft geboren, sind wahrhaftig, selbstbeherrscht, gewaltlos, entsagend und besitzen einen klaren Geist. Deshalb sind sie auch frei von Angst, Gier, Zorn und kennen keine Illusion, Anhaftung, Müdigkeit oder Krankheit. Voller Freude erfüllen sie ihre Aufgaben und Pflichten, widmen sich der Meditation und führen Opfer nach den Anweisungen der Veden durch. Deshalb sollen die Menschen im Goldenen Zeitalter ein sehr hohes Lebensalter erreichen.

 

Im darauffolgenden Treta-Yuga wird die Menschheit nur noch durch drei Viertel des Dharma aufrechterhalten. Die Zeitspanne dieser Zeitepoche beträgt 1.296.000 Jahre. Symbolisch steht die heilige Kuh während dieses Yugas noch relativ sicher auf drei Beinen.

Im Treta-Yuga lässt die Kraft der Entsagung nach. Bei den Menschen entsteht eine Schwere, die zu Müdigkeit führt. Sie werden träge und sammeln Dinge an. So entsteht Besitz, welcher nun zu Leidenschaft, Anhaftung und Gier führt. Allmählich entwickeln sich daraus Kummer, Sorge, Furcht, Lüge, Bosheit, Betrug, Rohheit, Zorn und Gewalt. Die Qualität von Pflanzen und Nahrungsmitteln vermindert sich, und die ersten Krankheiten entstehen. Als Folge davon verkürzt sich nun auch die Lebenserwartung der Menschen.

 

Das anschließende Dvapara-Yuga dauert 864.000 Jahre. In diesem Zeitalter ist das Dharma nur noch zur Hälfte erhalten, was sich symbolisch so darstellt, dass die heilige Kuh nur noch auf zwei Beinen balanciert. Die einst so erstklassige und geschmackvolle Nahrung verliert weiter an Güte und Bekömmlichkeit, und die Widerstandskraft der Menschen wird stetig schwächer, weshalb Krankheiten immer mehr zunehmen.

 

Im letzten und kürzesten Zeitalter, dem Kali-Yuga (432.000 Jahre), das auch „dunkles Zeitalter“ genannt wird, exsistiert nur noch sehr wenig von der ursprünglichen Barmherzigkeit, Sauberkeit, Enthaltsamkeit und Wahrhaftigkeit in dieser Welt. Die Kraft des Dharma ist auf ein Viertel reduziert. Symbolisch besitzt die heilige Kuh nur noch ein Bein und kann damit nicht mehr aufrecht stehen. Im Vergleich zu den Menschen des Goldenen Zeitalters besitzen diese Menschen nur noch wenig Intelligenz, haben ein schlechtes Gedächtnis und kaum noch ein Gewissen. Ihre Lebenserwartung ist nur noch gering. Kinder sterben in dieser Zeitepoche bereits im Mutterleib oder kurz nach der Geburt. Die Menschen besitzen keine Stärke und keine Widerstandskraft. Sie sind äußerst zornig, habgierig, eifersüchtig und unwahrhaftig. In der Vishnu Purana ist dazu Folgendes überliefert:

„Wenn die Gesellschaft in einen Zustand gerät, wo Reichtum Rang verleiht, Besitz die einzige Quelle der Tugend wird, Leidenschaft das einzige Band zwischen Mann und Weib, Betrug die Grundlage des Erfolges im Leben, geschlechtliche Liebe der einzige Weg zur Freude und äußere Verwirrung mit innerlichem Glauben zusammengeworfen werden…“1

Regierungen und Staatsoberhäupter werden im Kali-Yuga von Unvernunft und Irrationalität geleitet. Sie erheben außerordentlich hohe und ungerechte Steuern. Ihre Völker werden von ihnen nicht mehr beschützt und stellen eine Gefahr für die ganze Welt dar. Morde werden ohne Rechtfertigung begangen, und die Menschen sind stolz darauf.

Während die Menschen im Goldenen Zeitalter einen stets höflichen, offenen und entgegenkommenden Umgang miteinander pflegten, begegnen sie einander nun im Zorn und stellen ihre gegenseitige Feindschaft offen zur Schau. Frauen pflegen einen groben Umgang, sind unbarmherzig, weinen gerne und hegen Widerwillen gegen ihre Männer. Promiskuität, sexuelle Ausschweifungen und der Genuss von Alkohol und Drogen werden als wichtige Elemente des Lebens betrachtet. Die traditionellen Lehren werden ignoriert, die Weisen nicht mehr gehört und spirituelle Lehrer finden keinerlei Anerkennung mehr.

 

Das Kali-Yuga endet nach den alten Überlieferungen mit dem Erscheinen von Kalki, der wie ein Komet am Firmament auf die Erde kommt. Er wird die Menschheit, die in Finsternis gehüllt ist und deren moralische Werte nicht mehr existieren, durch ein neues Dharma retten und ein neues Goldenes Zeitalter einläuten.

Konsequenzen der einzelnen Yugas

 

Nach den hinduistischen Überlieferungen lebt in der Sonne eine göttliche Wesenheit, welche die gesamte spirituelle Entwicklung aller Lebewesen unseres Sonnensystems überwacht und fördert. Im Hinduismus wird diese als Gott Surya verehrt. In anderen Frühkulturen und vielen alten Religionen wurde dieser Sonnengott teilweise mit dem Schöpfer gleichgesetzt und angebetet. Die göttliche Wesenheit der Sonne ist auch unter dem Begriff „Solarer Logos“ bekannt. Er weist auf der spirituellen Ebene wie ein Leuchtfeuer jedem die Richtung zu Gott. Durch sein „Rufen“ erweckt er das Verlangen in uns, Gott näher zu kommen. Ohne den Ruf des Solaren Logos kann niemand Gott realisieren oder gar religiöse Gefühle entwickeln; ohne seine Präsenz würde die Welt in Atheismus und Nihilismus versinken. Durch die verschiedenen Einstrahlungswinkel, die sich durch den Zyklus der Präzession der Erde ergeben, ist dieser Ruf des Logos unterschiedlich stark – ähnlich den vier Jahreszeiten – und prägt die Yugas, welche für unser Leben auf diesem Planeten maßgebend sind.

Das Maha-Yuga entsteht auf ähnliche Weise, indem sich unser Sonnensystem mit all seinen Planeten um das Zentralgestirn unserer Galaxie dreht. Dieser Mittelpunkt wird im Hinduismus auch Vishnunabhi – der Sitz der schöpferischen Kraft (Brahma) – genannt. Analog der Erkenntnisse aus der Astronomie über das kleine Yuga, die wir über die Präzessionsbewegung der Erdachse gewinnen konnten, müsste dementsprechend die „Vishnunabhi-Strahlung“ auch unterschiedlich stark auf die verschiedenen „Galaxie-Bereiche“ wirken. Das bedeutet, dass ein bestimmter Sektor der Galaxie sich im Satya-Yuga befindet, während der diametral gegenüberliegende Teil im Kali-Yuga ist. Für das kleine Yuga und die spirituelle Entwicklung der Menschen auf der Erde spielt dies jedoch nur eine sehr untergeordnete Rolle.

d) Die hinduistischen Mantras

Mantras sind heilige Urklänge und ein fester Bestandteil der religiösen Praxis im Hinduismus. Sie stellen das Göttliche als Klang dar und werden zu den verschiedensten Ritualen, Zeremonien und während der Andachten verwendet. Durch ihre Rezitation wird die Aufmerksamkeit auf eine Gottheit fixiert, die dadurch verehrt wird. Dies kann laut hörbar beim Gesang oder auch im Stillen, wie bei der Meditation, erfolgen. Wichtig hierbei ist nur, dass bei der Rezitation das Klangmuster, welches jedes Mantra besitzt, erhalten bleibt, weil die heiligen Worte aus einer oder mehreren Klangsilben der altindischen Gelehrtensprache Sanskrit bestehen. Bei dieser Sprache sind die Klangbilder der Wörter identisch mit dem Schwingungsmuster der entsprechenden Objekte oder Handlungen, wie zum Beispiel bei dem Laut „Ma“. Dieser bedeutet in den meisten Sprachen „Mutter“ und wird interessanterweise von den meisten Kleinkindern auf der ganzen Welt benutzt, wenn sie ihre Mama rufen.

Eine inhaltliche Übersetzung von Mantras in eine andere Sprache ist aus Verständnisgründen möglich und sinnvoll, damit sich der Rezitierende mit deren Bedeutung identifizieren kann. Die Rezitation muss dennoch stets in Sanskrit erfolgen, da sonst das Klangmuster nicht mehr erhalten bleibt und die Mantras ihre Wirkung verlieren.

 

Die heiligen Mantras des Hinduismus lassen sich in drei Gruppen einteilen:


	 Saguna-Mantras

	 Nirguna-Mantras

	 Bija-Mantras



Durch das Rezitieren von Saguna-Mantras wird eine bestimmte Gottheit beziehungsweise ein bestimmter Aspekt von Gott angebetet, beispielsweise Shiva in „Om namah Shivay“, Rama in „Sri Ram jay Ram jay jay Ram“ oder Kalki in „Om Hari Kalki namah“. Viele dieser Art von Mantras sind im Hinduismus allgemein bekannt und werden deshalb von den meisten hinduistischen Gläubigen bei der täglichen Andacht rezitiert. Durch die Mantra-Rezitation ist es für den Gläubigen leichter, sein Bewusstsein auf Gott auszurichten, um sich so die innere Gegenwart Gottes zu vergegenwärtigen.

 

Durch die Rezitation von Nirguna-Mantras wird das Bewusstsein auf das formlose, transzendente Göttliche gerichtet. Das bekannteste Nirguna-Mantra ist das „OM“, auch „AUM“ geschrieben, welches den „hörbaren Urlaut der gesamten Schöpfung“ darstellt. Dieser Laut entstand als erste Manifestation des unmanifestierten göttlichen Urgrunds (Brahman). Aus diesem Grund richtet dieses Mantra den menschlichen Geist wieder auf den Schöpfungsursprung aus, um sich seiner eigenen göttlichen Herkunft gewahr zu werden.

 

Bija-Mantras sind sehr kurze Mantras, die meist nur aus einer, selten aus zwei Silben bestehen. Hierbei handelt es sich meist um Kurzformen von Gottheiten, wie beispielsweise „Aim“ für Sarasvati oder auch „Dum“ für Durga. Deshalb werden Bija-Mantras auch Wurzel- oder Keim-Mantras genannt. Sie sollen laut alter Überlieferung sehr mächtig sein und werden daher hauptsächlich von Priestern bei religiösen Zeremonien rezitiert.

e) Die hinduistischen Gottheiten

Im Hinduismus werden zahlreiche Manifestationen des Göttlichen verehrt. Wenngleich auch nur eine davon, je nach „Glaubensrichtung“, als persönlich wichtige Gottheit (Ishta Devata) angebetet wird, werden alle anderen Gottheiten gleichermaßen als geoffenbarte Manifestationen von Gott verstanden. So ist es für einen Hindu auch völlig normal, andere Gottheiten anzubeten, wenn er diesen in einem anderen Tempel begegnet. Selbst die verschiedenen Schöpfungsgeschichten der unterschiedlichen hinduistischen Glaubensrichtungen stellen kein wirkliches Problem für den Gläubigen dar, weil doch nur ein anderer Aspekt des einen einzigen Gottes im Vordergrund steht.

Im Hinduismus sind bildliche Darstellungen und auch Statuen eines göttlichen Aspektes allgemein üblich und fester Bestandteil der Anbetung. Jede Gottheit besitzt jeweils eigene ikonographische Symboliken, damit der verkörperte göttliche Aspekt besser „begreiflich“ für den Gläubigen ist.

Brahma

Der männliche schöpferische Aspekt von Gott wird durch Brahma verkörpert, einen der drei Hauptgötter des Hinduismus. Zusammen mit Vishnu und Shiva bildet er die Trimurti, die „Dreieinigkeit“ dieser drei Gottheiten.

In den älteren heiligen Schriften des Hinduismus, den Upanishaden, wurde Brahma noch als die alles durchdringende göttliche Essenz beschrieben, aus der alles hervorgeht und wieder zurückfließt. Sie war allgegenwärtig, transzendent und besaß keinerlei eigene Gestalt, war unendliche, unveränderliche, immanente und transzendente Realität, der ewige Urgrund von allem, was jemals war, ist und sein wird. Erst in den darauf folgenden heiligen Schriften, den Puranas, wird Brahma als der Schöpfergott beschrieben, der sich zunächst selbst aus dem Brahman, dem formlosen Urgrund, erschaffen musste. Aus diesem Grund wird er auch in verschiedenen Hymnen als der „Aus sich selbst Entstandene“ oder auch der „Lotos-Geborene“ besungen. Brahma erschuf in einem einzigen Schöpfungsakt das gesamte Universum und alles Leben. Seither ruht er.

Auf Bildern wird er häufig mit vier bärtigen, rot-rosafarbenen Gesichtern gezeigt, von denen nur drei zu sehen sind. Damit schaut er gleichzeitig in die vier Himmelsrichtungen. In seinen vier Händen hält er die Veden, die Weisheit und die Naturgesetze symbolisieren sollen. Oftmals wird Brahma mit einem Schwan abgebildet. Dieser wird Hamsa genannt und ist sein Reittier, das die unendliche und reine Freiheit repräsentiert.

Der Brahma-Kult erlangte nie so große Popularität wie die anderen beiden Hauptrichtungen des Hinduismus. Selbst in öffentlichen Anbetungen und Ritualen stand Brahma stets gegenüber den anderen Gottheiten zurück. In Indien gibt es deshalb auch nur sehr wenige Tempel, die ihm gewidmet sind. Die bekanntesten sind in der Stadt Pushkar und im Bundesstaat Goa.

Heutzutage wird mehr der weibliche, schöpferische Aspekt Brahmas in Form von Sarasvati und Gayatri verehrt.

Vishnu

Der männliche erhaltende Aspekt Gottes wird durch Vishnu verkörpert. Er ist auch als der „Erhalter der Welten“ und „Hüter und Bewahrer des kosmischen Gleichgewichts“ bekannt. Auf Darstellungen hält er in einer seiner vier Hände ein Muschelhorn, auf dem er bei verschiedenen Anlässen bläst, ein Chakra, eine Art Wurfscheibe, die er im Verlauf einer Schlacht auf die Feinde schleudert, eine Keule, mit der er Asuras (böse Geister und Dämonen) bekämpft, und einen Lotos als Symbol der Reinheit und Weisheit.

Nach alten Überlieferungen erscheint Vishnu in Form eines Avatars auf Erden, wann immer das kosmische Gleichgewicht in Gefahr ist, unwiederbringlich verloren zu gehen. Er inkarnierte bereits einige Male in unserer Welt, unter anderem als Rama und Krishna, den beiden bekanntesten Inkarnationen Vishnus und den am meisten verehrten hinduistischen Gottheiten. Ihre Geschichten, wie das Ramayama und das Mahabharata mit der darin enthaltenen Bhagavad Gita, kennt jeder Hindu. Aus diesem Grund lassen sich in Indien viele Tempel finden, in denen diese Inkarnationen Vishnus verehrt werden. Meist erfolgt keine direkte Anbetung von Vishnu, sondern die eines seiner Avatare, wie beispielsweise Rama. Auf Abbildungen wird er vorwiegend als ein junger König mit zwei Armen sowie Bogen und Pfeilen dargestellt. Häufig steht ihm auch seine Frau Sita zu Seite. Dieses Paar gilt selbst heute noch als das Symbol für Ehrlichkeit, Rechtschaffenheit, Zärtlichkeit und Treue. Die Gläubigen, die Rama verehren, rezitieren bei ihrer Andacht das Mantra: „Sri Ram jay Ram jay jay Ram.“2

 

Krishna ist die achte und wohl auch bekannteste Inkarnation Vishnus. Für diesen Avatar gibt es drei verschiedene Darstellungsformen, die sich an sein damaliges „Erdenalter“ anlehnen. In einer wird er als kleiner wohlgenährter Junge dargestellt, der stets vergnüglich ist. Eine andere, sehr verbreitete Darstellung zeigt ihn als Hirtenjungen, der eine Flöte spielt. Hierbei symbolisiert das Musikinstrument den Menschen, der nichts als ein toter Gegenstand ist, solange ihm nicht eine Gottheit ihren Atem verleiht. Die dritte Darstellung bezieht sich direkt auf die Bhagavad Gita. Hier ist er der Wagenlenker des Kriegers Arjuna auf dem Schlachtfeld von Kurukshetra und offenbart sich ihm im Gespräch als das göttliche, kosmische Selbst. Aus diesem Grund wird Krishna als die wichtigste Inkarnation Vishnus mit dem Mantra: „Hare Krishna, hare Krishna, Krishna Krishna, hare hare, hare Rama, hare Rama, Rama Rama, hare hare“ verehrt.3

Den alten Schriften zufolge steht nun noch die letzte Inkarnation von Vishnu aus. Diese wird mit dem Ende unseres derzeitigen Kali-Yuga einhergehen. Vishnu wird dann als Kalki-Avatar auf die Erde kommen, die Dunkelheit vertreiben und ein neues Satya-Yuga einläuten. Dazu wird er wie ein Komet am Himmel erstrahlen und die Menschheit durch ein neues Dharma retten. Auf Abbildungen wird Kalki als schwarze Gottheit mit einem scharfen Schwert auf einem Schimmel dargestellt. Das Mantra zu seiner Verehrung lautet: „Om Hari Kalki namah.“4

Das weibliche Pendant zu Vishnu ist die Göttin Lakshmi, die auch schon als Sita bei Rama und als Radha bei Krishna mit auf der Erde war. Ob Lakshmi zusammen mit Kalki inkarnieren wird, ist nicht überliefert.

Shiva

Der männliche zerstörerische Aspekt Gottes ist Shiva, was wörtlich übersetzt: „Glückverheißender“ bedeutet. Mit Brahma, dem Schöpfer, und Vishnu, dem Erhalter, bildet er zusammen die Trimurti.

Damit ein Neuanfang durch Brahma möglich ist, muss zunächst alles Alte zerstört und aufgelöst werden, was durch Shiva geschieht. Er ist es auch, der als Verkörperung der „Höchsten Wirklichkeit“ die Verhaftung an die Materie, die Verschleierung durch Maya und alles, was dem Erlangen von Moksha im Wege steht, zerstört.

In der Shiva-Purana sind 1008 Namen für Shiva angeführt, die sich jeweils auf ein Attribut von ihm beziehen. Zu den häufigsten Beinamen zählen: Mahadeva – der „Große Gott“, Nataraja – „König des Tanzes“, Bhairava – der „Schreckliche“, Rudra – der „Wilde“ und Vishvanatha – „Herr des Universums“.

Ähnlich seiner Namensvielfalt zeigen sich auf den verschiedenen Abbildungen auch die Gegensätze, die er verkörpert. So ist er auf einer sehr bekannten Darstellung, die ihn als „Gott der Askese“ zeigt, allein auf seinem Berg Kailash in tiefste Meditation versunken, während er ganz anders bei der „Heiligen Familie“ als Familienoberhaupt mit seiner Gemahlin Parvati und seinem Sohn Ganesha zu sehen ist. Die typischen Attribute Shivas sind eine Mondsichel in seinem Haar und eine Kobra um seinen Hals. In seiner Hand hält er einen Dreizack, an dem eine kleine Doppeltrommel befestigt ist. Shiva gilt als größter aller Yogis und in Brahman aufgenommen. Gleichzeitig ist er auch der größte Lehrer, der den Göttern und Heiligen die Essenz der heiligen Texte offenbart, sowie ein Meister der Musik. Seine Rolle besteht sowohl in der Erhaltung als auch in der Zerstörung der Welt. Als Nataraja, als „König des Tanzes“, tanzt er den kosmischen Tanz. Dies gilt als Symbol für die stetige Bewegung und Wandlung des Universums. Überzeugte Shivaiten glauben daran, dass die Welt untergeht, wenn Shiva aufhört zu tanzen. Da aber Shivas Tanz niemals aufhört, wird die Welt auch nie untergehen.

Unabhängig von seiner Erscheinungsform wird bei jeder Anbetung von Shiva das bekannte Mantra: „Om namah Shivay“5 rezitiert. Obgleich etliche andere Darstellungen von ihm bekannt sind, wird bei Ritualen ein Lingam verehrt. Hierbei handelt es sich ursprünglich um einen naturbelassenen, meist ovalen Stein. Dieser symbolisiert die Schöpferkraft Shivas. Heute wird dieser als ein stilisierter Phallus dargestellt, welcher in einer Yoni (weibliche Vulva) steht und somit die Vereinigung von Göttlichem und Weltlichem symbolisiert. Das Lingam wird von den Gläubigen nicht als Phallus gesehen, sondern als ein Zeichen, in der sich alle Formen auflösen. Aufgrund der Tatsache, dass in shivaitischen Schriften die Formlosigkeit des Göttlichen betont wird, wird Shiva von seinen Anhängern selten als geoffenbarte Gottheit verehrt, sondern hauptsächlich in der symbolischen Form des Lingams.

Trimurti

Brahma, Vishnu und Shiva bilden zusammen, wie bereits beschrieben, die Trimurti. In dieser Erscheinungsform gehen diese drei hinduistischen Hauptgottheiten mit deren unterschiedlichen und zum Teil auch gegensätzlichen Aspekten eine einander ergänzende Verbindung ein und verkörpern so das formlose Brahman. Trimurti symbolisiert den Ursprung alles Göttlichen, da sich in ihr die drei kosmischen Funktionen Erschaffen, Erhalten und Zerstören beziehungsweise Auflösen vereinen.

Außerhalb dieser Erscheinungsform besitzen zwar Vishnu und Shiva ebenfalls alle drei Aspekte, jedoch nicht gleichzeitig, wie in der Präsenz des höchsten Seins, wie in Trimurti. So erscheint beispielsweise Vishnu in seinem zerstörerischen Aspekt am Ende unseres Kali-Yugas als Kalki-Avatar, um die Dunkelheit zu bekämpfen, die das kosmische Gleichgewicht bedroht. Shiva hält als Nataraja, als „König des Tanzes“, durch seinen Tanz die stetige Bewegung und Wandlung des Universums aufrecht, was einen erhaltenden Aspekt symbolisiert. Das Reittier von Shiva ist der Stier Nandi, welcher Fruchtbarkeit symbolisiert und damit einen Aspekt Brahmas verkörpert.

Auf Abbildungen wird die Trimurti entweder durch die drei Götter Brahma, Vishnu und Shiva nebeneinander dargestellt oder als eine einzige Gottheit mit drei Köpfen, zuweilen auch in einer dreiköpfigen Figur mit sechs Armen. Sie besitzt dabei Attribute von Brahma, wie den Wasserkrug, von Vishnu das Chakra und Muschelhorn sowie den Dreizack mit der kleinen Doppeltrommel von Shiva. Eine weitere Darstellungsform von Trimurti ist Dattatreya, in der er die ewig jugendliche Manifestation der göttlichen Drei-Einheit verkörpert. Hierbei ist der drei-gesichtige Jüngling oft in Begleitung einer Kuh zu sehen, welche sämtliche Wünsche erfüllt, und von vier Hunden, die die vier Veden verkörpern.

Shakti

Jede hinduistische Gottheit verkörpert lediglich einen Aspekt des einen Gottes und ist eine Manifestation von ihm. Neben den männlichen Gottheiten existieren auch weibliche, welche allgemein als Shakti bezeichnet werden. Sie stellen den aktiveren Teil der männlichen Gottheit dar, zu der sie gehören. Deshalb werden sie im Hinduismus auch vermehrt verehrt. Sehr stark vereinfacht könnte man sagen, dass die männlichen Gottheiten ein „Prinzip“ verkörpern und die weiblichen dieses aktiv in die Welt tragen. Aus diesem Grund werden sie häufiger bei Problemen, Beschwerden, Nöten oder vor bestimmten Unternehmungen um Unterstützung gebeten.

Sarasvati

Der weibliche schöpferische Aspekt von Gott wird durch Sarasvati verkörpert. Während ihr männliches Pendant Brahma nach Erschaffung der Welt in Untätigkeit versank, belebt sie die Schöpfung durch stetige Neuschaffungen weiter. Sie inspiriert Künstler, Schriftsteller, Musiker, Maler und Bildhauer. Ihre Schüler lehrt sie durch Träume und Visionen und beantwortet auf diese Weise alle ihre Fragen. Dabei bringt sie sehr viel Geduld für ihre Schützlinge auf. Versteht sie einer nicht, schickt sie ihm so lange neue Botschaften, bis diese verstanden werden. Sarasvati liebt Räucherstäbchen aus reinem Sandelholz und mag es, wenn ihr Altar bei der Verehrung mit gelben Farben ausgeschmückt ist.

Auf Abbildern wird sie stets mit vier Armen dargestellt. Mit zwei Händen spielt sie die Vina, ein altindisches Saiteninstrument, symbolisch für die schöpferische Kraft. In einer anderen Hand hält sie eine Gebetskette (Mala), sowohl als Symbol für die bildenden Künste wie Malerei, Bildhauerei und Töpferei als auch für Meditation und Mantra-Rezitation. In ihrer vierten Hand befindet sich ein Buch, welches Wissenschaften, Poesie, Literatur und Bildung symbolisiert. Der weiße Sari, mit dem Sarasvati meistens dargestellt wird, steht symbolisch für Reinheit. Ihr Reittier, der Pfau Mayura, sitzt mit ihr dabei zusammen häufig in wunderschöner Natur. Für die Verehrung von Sarasvati rezitieren die Gläubigen: „Om Aim Sarasvatyai Namah.“6

Lakshmi

Die Gemahlin von Vishnu ist Lakshmi. Sie verkörpert den weiblichen erhaltenden Aspekt von Gott und steht für Wohlstand, Glück, Schönheit und Reichtum. Dies gilt nicht nur für das materielle Wohlbefinden, sondern vor allem auch für die geistige Harmonie. Ihren Anhängern verleiht Lakshmi Weisheit und führt sie direkt zu ihrem Gott. Sie hilft auch bei der Befriedigung von weltlichen Bedürfnissen und der Erfüllung materieller Wünsche, wenn man sie respektvoll darum bittet. Dafür erwartet sie absolute Hingabe und bedingungslose Liebe, ansonsten wendet sie sich sofort ab.

Wird Lakshmi auf einem Abbild zusammen mit Vishnu dargestellt, ist sie stets von kleinerer Gestalt als er. Sie präsentiert sich als seine schöne Gattin mit goldener, manchmal auch zart rosaner Körperfarbe und einem freundlich wohlwollenden Lächeln. Wird sie allein dargestellt, so hat sie vier Arme und hält dabei in zwei Händen jeweils eine Lotosblüte als Zeichen der Reinheit und höchsten Wirklichkeit. Gleichzeitig segnet sie mit der dritten Hand und lässt Gold oder auch Wasser aus der vierten Hand auf den Boden strömen. Häufig sitzt Lakshmi dabei in einem riesigen weißen Lotos und ist dabei gelegentlich von Elefanten flankiert.

Als Vishnu in Gestalt von Rama inkarnierte, folgte sie ihm als seine Gattin in Gestalt von Sita. Bei der achten Inkarnation Vishnus, als Krishna, stand sie ihm als seine Frau Radha zur Seite.

Sie schätzt es sehr, wenn der Raum, in dem sie verehrt wird, mit orangefarbenen Tüchern geschmückt ist oder sich ihre Anhänger in Orange kleiden. Außerdem liebt sie Räucherstäbchen mit der Duftnote Amber. Das Mantra für Lakshmi lautet: „Om Sri Maha Lakshmyai Namah.“7

Parvati

Parvati ist die Tochter von Himavat, dem Gott des Himalaya, und Gemahlin von Shiva. Außerdem ist sie die Mutter von Ganesha. Ihr Name bedeutet „Tochter der Berge“. Sie verkörpert die treue, geduldige, liebende und hingebungsvolle Ehefrau, da sie oftmals sehr lange Zeit allein bleiben musste, wenn ihr Gatte Shiva im Himalaya meditierte. Obwohl sie den weiblichen zerstörerischen Anteil Gottes verkörpert, ist sie in dieser Gestalt sehr gnädig, mütterlich, fürsorglich und freundlich. Auf der Abbildung „Die heilige Familie“ ist sie mit ihrem Gatten Shiva und ihrem Sohn Ganesha, den sie auf dem Arm trägt, zu sehen. Nur selten wird sie allein als Parvati dargestellt. Häufiger findet man sie in den beiden bekannteren Erscheinungsformen Kali und Durga.

Kali

Kali, was wörtlich übersetzt „Die Schwarze“ bedeutet, verkörpert den weiblichen und absolut zerstörerischen Aspekt Gottes. Sie ist eine der bekanntesten Erscheinungsformen von Parvati. Kali ist die Macht, welche die Zeit beherrscht und vergehen lässt. Alles entsteht aus ihr und wird auch wieder von ihr verschlungen. Sie repräsentiert die Kraft der Vernichtung sowie die göttliche Weisheit, die jede Illusion beendet.

Auf Abbildungen hat sie eine dunkelblaue oder auch schwarze Hautfarbe und vier Arme. In einer Hand hält sie ein Schwert, in einer anderen einen Dreizack, der die Zugehörigkeit zu Shiva symbolisiert. Mit einer Opferschale in ihrer dritten Hand fängt sie das Blut auf, welches aus einem frisch abgeschlagen Kopf fließt, den sie mit der vierten Hand am Schopf in die Höhe hält. Anstatt eines freundlichen Lächelns streckt sie ihre Zunge weit aus ihrem Mund heraus. Ihre Bekleidung besteht üblicherweise aus abgeschlagenen Köpfen und Armen, die sie um den Hals als Kette oder um die Hüften als Rock trägt. Die Darstellungen von ihr sollen einerseits erschrecken andererseits aber auch ihre Kampfbereitschaft zeigen.

Kali tötet Dämonen und sucht Schüler, die an ihrer Seite gegen das Böse kämpfen. Bei ihrer Verehrung zählt für sie mehr die Persönlichkeit des Anhängers als das Ritual. Sie schätzt es, wenn ihre Anhänger als Zeichen der Verbundenheit Rot in ihrer Kleidung tragen. Im Gegensatz zu den anderen Göttinnen mag sie keinerlei Räucherstäbchen. Ihr Mantra lautet: „Om Kreem Kalikayai Namah.“8

Durga

Durga ist eine der bedeutendsten Göttinnen, da sie die Urkraft verkörpert, die Leben schenkt, gleichzeitig aber auch nimmt. Zwar bedeutet Durga wörtlich „Die schwer Zugängliche“, doch sie besitzt eine freundliche Erscheinungsform, in der sie Mensch und Tier nährt. Als Kämpferin ist sie die unbesiegbare Schirmherrin, die ihre vernichtende Kraft einsetzt, wenn die Erde von Dämonen bedroht wird. Auf Abbildungen wird Durga meistens allein mit einem Tiger oder Löwen gezeigt. Sie führt mit ihren acht Armen sämtliche Waffen wie Dreizack, Pfeil und Bogen, Schwert, Schild, Muschelhorn und Chakra (Wurfscheibe). Diese Vielzahl symbolisiert ihre absolute Unbesiegbarkeit. Gleichzeitig hält sie einen Wasserkrug, der Furchtbarkeit symbolisiert.

Durga schützt vor spirituellen Attacken und arbeitet mit ihren Schülern, indem sie diese konkret lehrt, sofern sie offen dafür sind und die entsprechenden Fähigkeiten besitzen, um ihre Botschaften zu verstehen. Ihre Lieblingsfarbe ist Rot, und sie mag Sandelholz-Räucherstäbchen in allen Variationen. Das Mantra zu ihrer Verehrung lautet: „Om Sri Durgayai Namah.“9

Ganesha

Als Sohn von Shiva und Parvati gehört Ganesha zu den bekanntesten und beliebtesten Gottheiten im Hinduismus und ist sehr leicht an seinem typischen Elefantenkopf zu erkennen. Er ist der „Gott der Hindernisse“. Diese kann er sowohl beseitigen als auch setzen, wenn sich jemand ihm gegenüber unangemessen verhält oder Hindernisse für ihn notwendig sind, um dadurch größeren Schaden von ihm abzuwenden. Wenngleich Ganesha der akribische Schutzherr von Wissenschaft, Schrift und Ausbildung ist, gilt er trotzdem als gnädig, gütig, menschenfreundlich und verspielt. Auf Abbildungen wird er als dickbäuchige Gottheit mit mindestens vier Armen dargestellt. Bei den Darstellungen mit seinen Eltern als „Die heilige Familie“ ist er ein kleiner Junge auf den Armen seine Mutter Parvati. Ansonsten ist er allein mit seinem Reittier, einer Maus, in den verschiedensten Situationen zu sehen. Von streng und lehrend bis hin zu verspielt tanzend ist alles möglich, da er den Menschen und den irdischen Freuden sehr zugewandt ist. Dies versinnbildlicht eine Schale mit Naschwaren, die stets mit ihm zusammen zu sehen ist. Mit seiner stets freundlichen und sehr weltlichen Erscheinung verkörpert er ein vermeintliches Paradoxon, welches ausdrückt, dass sich irdische Genüsse und ein tiefgreifendes spirituelles Leben nicht miteinander vereinbaren lassen.

In Indien wird Ganesha von gläubigen Hindus um Unterstützung und Beistand gebeten, bevor sie irgendwelche neuen Unternehmungen, wie beispielsweise Reisen, Hausbau oder die Neueröffnung eines Geschäftes, tätigen. In den meisten indischen Geschäften ist wenigstens eine Abbildung von ihm zu finden, wenn nicht sogar eine kleinere oder größere Statue. Das Mantra zu seiner Verehrung lautet: „Om Gam Ganapataye Namah.“10

f) Pilgerreisen

Die indische Bezeichnung „Tirthayatra“ für Pilgerreisen setzt sich aus den Begriffen „Tirtha“ (= Furt) und „Yatra“ (= Reise) zusammen. Eine Furt ist eine seichte Stelle in einem Bach oder Fluss, an der dieser zu Fuß, mit einem Pferd oder einem Fahrzeug überquert werden kann. Sie steht für einen Übergang von einem Ufer zum anderen und dient in Indien als Sinnbild für den Übergang zu einer spirituellen Welt, an dem es möglich ist, den Göttern nahe zu kommen. Viele der Pilgerorte liegen tatsächlich an einem heiligen Fluss, andere auf einem heiligen Berg oder an Plätzen, denen aufgrund der hinduistischen Mythologie eine besondere Bedeutung zukommt. Pilgerfahrten zu solchen heiligen Orten stellen einen wesentlichen Bestandteil der hinduistischen Praxis dar.

Heilige Flüsse

Der Ganges (Mutter Ganga) ist der der zweitlängste und heiligste Fluss Indiens. Er erstreckt sich von seinem Ursprungsort im Himalaya in einer Gesamtlänge von 2600 km bis zum Golf von Bengalen.

Der Fluss setzt sich aus zwei Zuflüssen zusammen, dem Alaknanda, der in der Nähe des Pilgerortes Badrinath entspringt, und dem Bhagirathi, der sich in 4000 Metern Höhe in einer Eishöhle (Gaumukh) aus dem Schmelzwasser des Gangotri-Gletschers bildet und über den Pilgerort Gangotri in 3140 Metern Höhe nach Devprayag fließt, wo er sich mit dem Alaknanda verbindet. Ab hier nennt man den Fluss Ganges.
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An seinem weiteren Verlauf liegt Rishikesh, die bekannte Pilgerstadt am Fuße des Himalaya.

Berühmtheit erlangte diese durch die „Beatles“, die dort längere Zeit in einem Ashram verbrachten. Rishikesh ist der Ausgangspunkt für Pilgerreisen zu den heiligen Orten im Himalaya. 30 km entfernt verlässt der Fluss in Haridwar, einer der sieben heiligen Städte Indiens, endgültig das Gebirge und tritt in die Tiefebene ein. Dort findet alle zwölf Jahre die Kumbha Mela statt, das größte Pilgerfest der Welt. Dieses wird alle drei Jahre in einer anderen Stadt veranstaltet und kommt alle zwölf Jahre auch nach Allahabad, der Stadt am Zusammenfluss der beiden heiligen Flüsse Ganges und Yamuna. 2013 wurde dieses Fest, das sich über einen Zeitraum von fünfundfünfzig Tagen erstreckte, von etwa einhundert Millionen Pilgern besucht.

Varanasi, auch Benares oder Kashi genannt, gilt als die heiligste Stadt des Hinduismus. Das Stadtgebiet wird durch zwei Flüsse begrenzt, die beide in den Ganges münden: Varuna im Norden und Assi im Süden. Entlang des Ganges befinden sich kilometerlange treppenartige Uferbefestigungen (Ghats), die für das rituelle Bad im Fluss genutzt werden. Genau wie an anderen heiligen Plätzen am Ganges werden dort aber auch Leichen verbrannt, um deren Asche in den Fluss zu streuen, oft nur einige Meter von den Badeplätzen entfernt. Wenigstens einmal in Varanasi im Ganges zu baden, gilt für strenggläubige Hindus als erstrebenswert. Viele träumen aber auch davon, in Varanasi zu sterben und ihre Asche an diesem besonderen Ort im Fluss zu hinterlassen. Sie glauben, dadurch Erlösung zu erlangen und aus dem Kreislauf der Wiedergeburten befreit zu werden.
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Nach der indischen Mythologie verkörpert der Ganges die Göttin Ganga. Wer die Göttin in dieser Form respektvoll verehrt und im rituellen Bad in den heiligen Fluss eintaucht, wird von Sünden reingewaschen. Ganges-Wasser wird für viele spirituelle Rituale verwendet, da es für Reinheit in höchster Form steht. Bei Pilgerreisen wird es in Plastikbehältern, die in Shops gleich neben den jeweiligen Tempeln angeboten werden, mit nach Hause genommen und bei der Andacht (Puja) zu Hause oder in einem nahegelegenen Tempel rituell verwendet.

Heilige Berge

Der wohl bekannteste heilige Berg für Hindus, Buddhisten und Jains ist der Kailash, der sich im heutigen Tibet und damit auf jetzt chinesischem Staatsgebiet befindet. Der Berg hat eine Höhe von 6638 Metern und darf niemals betreten werden. Er ist daher auch für Trekking-Touren tabu. Der Pilgerpfad führt um den vor dem Berg gelegenen Manasarovar-See, der auf einem dreiundfünfzig Kilometer langen Weg in einer Höhe von bis zu 5700 Metern im Uhrzeigersinn umrundet wird.

In den altindischen Schriften Ramayana und Mahabharata wird der Kailash beschrieben als der mythologische Berg Meru, der Sitz der Götter, Verbindung zwischen Himmel und Erde und Nabel der Welt. Gott Shiva soll von dort aus über das Schicksal der Menschen gebieten. In alten Überlieferungen wird als Ortsangabe jedoch nur der Himalaya angegeben; eine exakte geographische Position findet sich dort nicht.

Nach einer anderen Überlieferung soll sich der Thron der Götter ursprünglich auf dem Kailash im Kumaon-Gebirge befunden haben, das sich im Distrikt Uttarkhand von Haldwani über Almora bis nach Pithoragarh erstreckt. Als sich die Zivilisation von Delhi aus immer mehr nach Norden ausbreitete, sei der Sitz der Götter nach Tibet verlegt worden. Dieser Kumaon Kailash steht Pilgerreisenden offen und kann von dem kleinen Örtchen Haidakhan, das am Fuß des Berges liegt, bestiegen werden. Der strapaziöse Bergpfad führt in einem steilen Anstieg von 800 Metern bis zum Gipfel in ca. 2600 Metern Höhe. Bei klarem Wetter hat man dort eine klare Sicht bis zum 270 Kilometer entfernten Delhi.
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Als heiligster Berg Südindiens gilt der Arunachala. Er ist 980 Meter hoch und erhebt sich über der Stadt Tiruvannamalai, 150 Kilometer südwestlich von Chennai (Madras) im Bundesstaat Tamil Nadu. Sein Gipfel besteht aus einem kahlen Kegel aus rötlichem Vulkangestein. Dort befindet sich eine schwarze, rußüberzogene Plattform, auf der bei religiösen Festen rituelle Feuer entfacht werden.

Der Name Arunachala bedeutet „Hügel des Lichts“ und steht symbolisch für das göttliche Licht, das von dem Berg, der als Manifestation Shivas gilt, unsichtbar für physische Augen ausstrahlen soll. Bei der traditionellen Pilgertour wird der Berg, ähnlich wie beim tibetischen Kailash, im Uhrzeigersinn umrundet, wobei der Pilger frisch gewaschen, in frischer Kleidung und in einer meditativen Geisteshaltung, barfuß gehen soll. Der Weg ist gut geteert und vierzehn Kilometer lang. Sinnvoller ist es jedoch, den Berg zu besteigen, um auf dem Gipfel an einer Zeremonie teilzunehmen. Der Aufstieg ist äußerst beschwerlich, da der Weg nicht befestigt und größtenteils sehr steil ist. Er führt zum Teil über Felsbrocken, die stellenweise so groß sind, dass es erforderlich ist, zu klettern. Daher ist es ratsam, sich einen Bergführer zu nehmen. Da die kräftige Sonne Südindiens die Steine dermaßen aufwärmt, dass die Hitze bereits um 11 Uhr unerträglich wird, ist es sinnvoll, schon morgens um 5 Uhr zu starten.

Gemäß der Überlieferung wird durch den Aufstieg Körper und Geist infolge der spürbaren Präsenz Shivas gereinigt.
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Heilige Orte

Die bekannteste Pilgertour, Char Dham Yatra („Reise der vier Stätten“), umfasst vier heilige Orte am äußeren Rand Indiens, von denen jeder für eine Himmelsrichtung steht: Badrinath im Norden, Dvaraka im Westen, Puri im Osten und Rameshvaram im Süden. Aufgrund der großen Entfernungen ist es leider nur wenigen vergönnt, diese Reise durchzuführen.
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Beliebter ist daher die Chota Char Dham Yatra („kleine Reise der vier Stätten“) im Norden Indiens, bei der die einzelnen Stätten per Taxi jeweils nur Tagesreisen voneinander entfernt sind. Die Tour beginnt in Haridwar, dem heiligen Ort am Ganges.
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Von dort geht es weiter nach Rishikesh, wo die weitere Reise zu den heiligen Plätzen in den Bergen organisiert wird. Hier gibt es viele Reisebüros und Taxi-Unternehmen, die sich um alles kümmern, Hotels auf dem Weg buchen und abklären, inwieweit die Straßen offen sind. Dies ist vor allem während des Monsuns wichtig, der meist in die Hauptreisezeit fällt. Die Pilgerreise ist nur von Anfang Juni bis Ende Oktober möglich. Danach werden die Dörfer in den Bergen evakuiert, da dort im Winter bis zu sechs Meter hoch Schnee liegt. Erst wenn dieser Ende Mai geschmolzen ist, können die heiligen Plätze wieder gefahrlos betreten werden. Der Monsun beginnt in der Regel Mitte Juni. Oft aber setzt er erst Anfang August in voller Stärke ein und wird dann zu einer Gefahr für die Straßen im Himalaya, die wegen Erdrutschen immer wieder gesperrt werden müssen. Die Pilgerreise muss dann für ein bis zwei Tage unterbrochen werden, bis die jeweilige Straße repariert und wieder befahrbar ist. Im September endet normalerweise der Monsun, weshalb Mitte September bis Ende Oktober als beste Reisezeit gilt. Aufgrund der globalen Erwärmung und der dadurch bedingten Klimaverschiebung bleibt der Monsun inzwischen vielfach im Juli/August vollständig aus und setzt dann äußerst vehement im September ein, so dass es zu katastrophalen Überschwemmungen kommt, wie das 2010 der Fall war.
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Yamunotri, die erste Station auf diesem Pilgerweg, befindet sich in einer Höhe von 3293 Metern. Der Yamuna-Tempel mit ein paar Häusern, Tee-Shops und einigen sehr bescheidenen Übernachtungsmöglichkeiten ist nur zu Fuß erreichbar, da die Straße in Janki Chatti, einem kleinen Dorf am Fuße des Gebirges, endet. In Janki Chatti, eine Tagesreise von Rishikesh entfernt, gibt es einige kleinere Hotels, und es besteht die Möglichkeit, Pferde, Sänften und Träger für das Gepäck zu mieten. Der Pfad nach Yamunotri ist mittlerweile sehr gut befestigt und nachts sogar spärlich beleuchtet, aber dennoch ziemlich strapaziös, da er teilweise sehr steil ist und über viele Treppen führt. Seine Länge beträgt zwar nur sechs Kilometer, aber es müssen 1200 Höhenmeter überwunden werden.

Der Yamunotri-Tempel ist der Göttin Yamuna geweiht, die für den gleichnamigen Fluss steht. Dieser beginnt oberhalb von Yamunotri in 4400 Metern Höhe in einem gefrorenen See an einem Gletscher. Der Weg dorthin ist extrem schwierig und sehr gefährlich. Er wird daher nicht für Pilgertouren benutzt. Die tatsächliche Quelle des Yamuna-Flusses, die den gefrorenen See speist, liegt wesentlich höher – im Yamunotri-Gletscher in 6400 Metern Höhe.
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Gemäß der indischen Mythologie ist Yamuna die Tochter von Surya, dem Gott der Sonne, und Sangya, der Göttin des Bewusstseins. Gleichzeitig ist sie die Schwester von Yama, dem Gott des Todes. Heilige Waschungen im Fluss Yamuna sollen einen schmerzlosen Tod garantieren.

Der Tempel, in dessen Inneren sich eine Statue der Göttin Yamuna aus schwarzem Marmor befindet, darf, wie alle Hindu-Tempel, nur barfuß betreten werden. Das Erstaunliche ist, dass die Steinplatten vor und im Tempel warm sind, und das in einer Höhe von 3300 Metern bei meist sehr niedrigen Außentemperaturen. Der Grund dafür liegt in den heißen Quellen, die rund um den Tempel entspringen. Einige davon werden für religiöse Zeremonien genutzt, wie Surya Kund, die Surya, dem Gott der Sonne, gewidmet ist und in der rituell Reis gekocht wird, den der Pilger als Prasad (geheiligte Speise) mit nach Hause nimmt.

 

Gangotri, die zweite Station der Chota Char Dham Yatra, ist ein von hohen Bergen eng umschlossenes Dorf in 3140 Metern Höhe, das inzwischen relativ bequem mit Taxis und Bussen erreichbar ist. Die Straße von Uttarkashi im Bhagirathi-Tal bis nach Gangotri besteht jedoch an vielen Stellen aus weicher Erde und bricht während des Monsuns häufig ab, so dass sie oft für mehrere Tage nicht passierbar ist. Das kleine Dorf mit etwa 600 Einwohnern, zahlreichen Hotels, Unterkünften in jeder Preisklasse und einigen Ashrams gruppiert sich um den direkt am Bhagirathi-Fluß gelegenen Gangotri Tempel, dem Zentrum der Pilgerreise. Hier findet jeden Morgen die Puja (Andacht) für die Göttin Ganga statt, für die die Pilger auf dem geräumigen und bei schlechtem Wetter überdachten Vorplatz schon lange vorher Schlange stehen. Zuvor haben sie auf dem Weg zum Tempel in einem der Shops die Utensilien für die Zeremonie erworben, die sie auf einem etwa dreißig Zentimeter großen, runden Metalltablett mit sich tragen. Sobald die Tempelglocken den Beginn der Andacht einläuten, setzt sich die Prozession langsam in Bewegung, und die Pilger betreten den Tempel auf der rechten Seite über eine kleine Treppe, geben ihr Tablett beim Priester ab, der für sie die kurze Puja vor der Statue der Ganga durchführt und ihnen anschließend einige gesegnete Stücke davon zurückgibt. Anschließend verlassen sie den Tempel durch das große Tor in der Mitte.
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Unterhalb des Tempels befindet sich eine Promenade mit Treppen (Ghats) zum Bhagirathi, die bei entsprechender Witterung ein Bad im heiligen Fluss ermöglichen. Hier bieten auch Priester ihre Dienste für weitere Zeremonien an. Am gegenüberliegenden Ufer finden sich ebenfalls Ghats. Darüber gruppieren sich Hotels und Ashrams mit einer traumhaften Aussicht auf die Berge.

Gangotri ist der Ausgangsort für Pilgerreisen nach Gaumukh, der Quelle des Ganges in 4000 Metern Höhe. Der Weg führt auf der linken Seite des Flusstals auf einem vierzehn Kilometer langen, streckenweise gut befestigten, teils aber auch sehr schmalen Bergpfad mit mehrmaliger Überquerung eines steinigen Flussbetts nach Bhojbasa. Der winzige Ort besteht aus einer kleinen Ansammlung von Hütten, die äußerst bescheidene Massenunterkünfte bieten, einige Zelte und einen kleinen Ashram. Von Bhojbasa (3800 Meter) verläuft ein fünf Kilometer langer Pfad zum Rand des Gangotri-Gletschers, an dem aus einer Öffnung im Eis, die an das Maul einer Kuh erinnert, der Bhagirathi-Fluss entspringt. Daher kommt auch der Name Gaumukh (Kuhmaul). Die strapaziöse Pilgertour zu diesem Ort ist jedoch nicht Teil der Chota Char Dham Yatra. Da sie nicht ganz ungefährlich ist, benötigt man hierfür eine Genehmigung eines staatlichen Amtes für Pilgerreisen in Uttarkashi. Dadurch wird sichergestellt, dass maximal hundertfünfzig Personen und fünfzehn Pferde pro Tag diesen Weg beschreiten.

 

Kedarnath ist die dritte Station auf dieser Pilgerreise und befindet sich in einer Höhe von 3584 Metern in der Nähe der Quelle des Mandakini Flusses. Das Bergdorf Kedarnath, in dessen Mitte der gleichnamige Tempel steht, liegt am Fuß einiger eindrucksvoller schneebedeckter Himalaya-Berge mit einer Höhe von bis zu 6940 Metern. Da die befestigte Straße in Gaurikund in einer Höhe von 2000 Metern endet, ist es nur zu Fuß oder mit dem Pferd zu erreichen. Manche lassen sich auch auf einer Sänfte hochtragen. Der vierzehn Kilometer lange Bergpfad ist mittlerweile gut ausgebaut, teilweise sogar gepflastert und nachts beleuchtet. Aufgrund der vielen Treppen ist er aber nicht befahrbar. Alles Material muss mit dem Pferd oder dem Hubschrauber hochgebracht werden.

Der Kedarnath-Tempel gilt als einer der heiligsten hinduistischen Pilgerorte und beherbergt in seinem Inneren eines der zwölf Jyotir-Lingams. Bei den Jyotir-Lingams handelt es sich um Steine (oft in einer Größe bis zu zwei Metern), die in der Natur gefunden wurden und das Licht Shivas bereits in sich tragen. Sie werden daher als Jyotir Lingams (Licht-Lingams) bezeichnet. Ihre Herkunft wird mythologisch erklärt, wobei sich unterschiedliche Geschichten um ihre Entstehung ranken.

Insgesamt existieren zwölf Jyotir-Lingams, die über ganz Indien verstreut sind. Eines davon befindet sich im Rameswaram-Tempel, dem südlichen Pilgerort der großen Char Dham Yatra.

 

[image: ]Kedarnath Tempel
 


Badrinath, der vierte Ort dieser Pilgerreise, ist gleichzeitig auch eine Station der großen Char Dham Yatra und gehört, wie der Kedarnath-Tempel, zu den heiligsten Pilgerorten des Hinduismus. Der nach dem Tempel benannte Ort liegt in 3100 Metern Höhe am Ufer des Alaknanda-Flusses. Er ist umgeben von imposanten Himalaya-Riesen wie dem Nilkantha (6596 Meter) und dem zweiundsechzig Kilometer entfernten Nanda Devi (7816 Meter), dem zweithöchsten Berg Indiens. Das Dorf mit seinen etwa achthundert Einwohnern ist nur von Jyoshimath aus über eine sehr schmale, achtundvierzig Kilometer lange, einspurige Straße erreichbar. Die Fahrt ist nur in einer Richtung und zu festgelegten Zeiten möglich, wodurch es oft zu langen Schlangen von Autos, Taxis und Bussen kommt, die auf die nächste Passiermöglichkeit warten. Nachts herrscht absolutes Fahrverbot. Durch den Monsun leidet die Straße jedes Jahr stark und muss permanent ausgebessert werden. Daher lohnt es sich nicht, diese zu asphaltieren. Oft rutschen Teile der Straße infolge der starken Regenfälle und der dadurch bedingten Aufweichung des Bodens ab, so dass die Straße unpassierbar wird und der Verkehr für Stunden oder auch Tage stockt. Manchmal stürzen auch Felsbrocken herab und blockieren den Weg.

Badrinath ist einer der beliebtesten Pilgerorte Indiens und zählt pro Jahr bis zu eine Million Besucher. Da der Ort nur vierundzwanzig Kilometer von der chinesischen Grenze entfernt ist, gibt es dort eine starke Militärpräsenz.

Der Badrinath-Tempel ist einer von hundertacht Tempeln, die dem Gott Vishnu geweiht sind. Über seine Entstehung und Bedeutung ranken sich verschiedene Legenden. Eine davon besagt, dass Vishnu einst das Bergdorf besuchte, um seine Enthaltsamkeit und seine Meditation zu trainieren. Sein lokaler Name lautet daher Badrinarayan, abgeleitet von Badri, einem an diesem Ort häufig vorkommenden Baum mit essbaren Beeren, und Narayana, einer anderen Bezeichnung für Vishnu. Er ist der Herr von Badrinath, das sich aus Badri und Nath („Herr von“) zusammensetzt. Der Tempel, der in buddhistischem Stil gebaut und bunt bemalt ist, besteht aus einer großen Halle mit Zeichnungen an den Wänden und einem dahinter gelegenen Heiligtum mit einer einem Meter hohen Statue von Vishnu in Gestalt von Badrinarayan. Diese ist aus schwarzem Stein gefertigt und steht unter einem goldenen Baldachin, der sich wiederum unter einem Badri Baum befindet.
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1  Heinrich Zimmer, Indische Mythen und Symbole, München 2000, Hugendubel-Verlag (Diederichs), S.20

2  Gesprochen: Schri Ram dschei Ram dschei dschei Ram, wobei das „r“ gerollt wird.

3  Krishna wird als Krischna ausgesprochen, wobei das „r“ wie bei Rama gerollt wird.

4  Das „r“ bei Hari wird gerollt.

5  Ausgesprochen: Om namah Schiwai

6  gesprochen: Om Aim Saraswatyee-i Namah.

7  Gesprochen: Om Schri Maha Lakschmyee Namah, wobei das „r“ gerollt wird.

8  Gesprochen: Om Kriem Kalikayee-i namah, wobei das „r“ gerollt wird.

9  Gesprochen: Om Schri Durgaayee-i Namah, wobei das „r“ gerollt wird.

10  Gesprochen: Om Gam Ganapatayee Namah.







2. Der spirituelle Weg des Yoga

a) Samadhi als Ziel des Yoga


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Spirituelles Tantra gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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